
Die Freiburger Ehrung eines Hexenverbrenners

Zur Umbenennung der Rennerstraße

An  der  Südseite  des  Stühlinger  Kirchplatzes  fndet  sich  eine  kleine  Straße,  die  vielen 
Bewohnern Freiburgs bisher  nicht bekannt gewesen sein dürfte.  Um diese Straße mit  dem 
derzeitigen  Namen  Rennerstraße  hat  sich  im  Stühlinger  eine  rege  Diskussion  entwickelt.  
Ausgelöst  wurde  diese  durch  eine  im  Jahr  2012  eingeführte  unabhängige 
Historikerkommission, die die Freiburger Straßennamen untersucht hat. Die Kommission hat  
die Straßennamen in verschiedene Kategorien aufgeteilt, in welche die umbenannt und welche,  
die mit einem Informationsschild versehen werden sollten. Insgesamt sollten nach Empfehlung 
der  Kommission  zwölf  Straßen  umbenannt  werden.  Man  darf  die  Bedeutung  von 
Straßennamen  nicht  unterschätzen,  da  sie  ein  wichtigen  Teil  des  kollektiven  öfentlichen 
Gedächtnisses sind. Durch sie werden Menschen für besondere Taten geehrt und verewigt und 
das darf bei Personen, die durch unmenschliches und strafwürdiges Verhalten aufgefallen sind,  
nicht passieren. Kriterien der Untersuchung waren zum Beispiel:

 Verfolgung von Minderheiten
 zu Diktatur
 Militarismus
 Nationalismus
 Chauvinismus
 Antisemitismus

Auch die Rennerstraße im Stühlinger 
ist  von  diesem  Vorgehen  betrofen. 
Die  Rennerstraße  wurde  nach 
Johann  Jacob  Renner  benannt.  Er 
war  Mitglied  des  Stadtrates  und 
sorgte dafür, dass Freiburger Frauen 
als  Hexen verbrannt  wurden (1599-
1603).  Aus  diesem  Grund  wurde 
empfohlen,  die  Rennerstraße 
umzubenennen.  Dieser 
Hexenverfolgung  wird  heute  in 
Freiburg nur durch eine kleine leicht 
übersehbare  und  häufg beklebte  
Plakete am Martinstor gedacht. Der 

STRASSENNAMEN IM STÜHLINGER

Blick von Süden in die Rennerstraße. Rechts der 
Mälzerei-Turm der ehemaligen Löwenbrauerei.



Grund, warum Herrn Renner trotzdem eine Straße gewidmet wurde war, dass er nach seinem 
Tod sein Vermögen den armen Bürgern von Freiburg gespendet hat. Als Alternativnamen für 
die  Rennerstraße  wurde  den  Anwohnern  „Elisabeth-Schwarzhaupt-Straße“  vorgeschlagen. 
Dieser  Name  stieß  aber  eher  auf  keinen  fruchtbaren  Boden.  Deswegen  wurde  nach 
Alternativen  gesucht.  Die  Stadt  Freiburg  und  auch  der  Ortsverein  Stühlinger  der  SPD 
bemühten,  sich  die  Anwohner  der  Rennerstraße  mit  in  den  Entscheidungsprozess 
einzubeziehen und den neuen Namen nicht über ihre Köpfe hinweg zu entscheiden. So wurden 
die Anwohner zum monatlichen Stammtisch der SPD eingeladen und nach ihrer Meinung und 
Namensvorschlägen gefragt. Auch führte die SPD eine Umfrage durch, um sich ein internes 
Meinungsbild über die Umbenennung zu machen. Dabei fel aber keine klare Entscheidung für 
oder gegen die Umbenennung. Es wurde aber auch ein Umfrage bei den Anwohnern selbst 
durchgeführt.  Dabei  konnten  sie  ankreuzen,  welche  der  Namensalternativen,  wie 
Löwenbräustraße,  Alpenseglerstraße,  Grete-Borgmann-Straße  oder  Elisabeth-Schwarzhaupt-
Straße,  für sie akzeptabel seien und ob sie trotzdem gegen eine Umbenennung ihre Straße 
seien.
Das Ergebnis dieser Umfrage sieht wie folgt aus:
Insgesamt gab es 45 Teilnehmer, von denen 39 angekreuzt haben, dass sie den Straßennamen 
„Löwenbräustraße“ gut fänden. Von allen Teilnehmern haben 37 angekreuzt, dass sie trotzdem 
gegen eine Umbenennung seien. Lediglich drei Personen haben sich für eine Umbenennung 
ausgesprochen.  
Insgesamt  handelte  es  sich  hierbei  um eine  sehr  emotionale  Umfrage,  was  an  den  vielen 
Totenköpfen, traurigen Smileys und persönlichen Kommentaren zu sehen war.
Eine Straße umzubenennen, ist mit einem gewissen Aufwand verbunden, schließlich müssen 
nun die Anwohner ihre Adresse überall neu angeben (Freunde, Familie, Banken, Arbeitgeber 
usw.). Dass dieser Arbeitsaufwand auf Protest und Widerstand stößt ist keine Überraschung.  
Somit ist auch nachvollziehbar, warum die Anwohner sich mit allen Argumenten von dieser 
Aufgabe  lösen  wollten.  Zum  einen  ist  für  die  meisten  Anwohner  der  Rennerstraße  das 
Verbrechen von Herrn Renner verjährt und man argumentiert,  dass eine Tat, die schon so  
lange her ist und von der bisher keiner wusste, nicht aufgearbeitet werden müsse. Zudem fällt 
in  den  verschiedensten  Briefen  auch  immer  wieder  das  Argument  der  Restauration  des 
Siegesdenkmals.  Mit diesem Denkmal soll an den Sieg der Deutschen gegen die Franzosen 
1871 erinnert werden. Die Anwohner beschweren sich und verstehen nicht, warum ihre Straße 
nach einem frühneuzeitlichen Hexenverfolger unbenannt werden muss, aber ein Denkmal, das 
an eine nationalistische Tat und den Sieg in einem gewaltvollen Krieg erinnern soll, restauriert  
wird.
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